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N  eine  i Anſicht wie ſich aus vorliegender Abhand⸗
lung rgibt beruht auf folgenden zwei Grundſätzen

Staat und Ir en zum Wohle der Menſchen
einträchtig zuſammen wirken
Freiheit und Gerechtigkeit iſt Gemeingut Aller, ſie
werde daher auch der Ir zu Eet
btt gebe, daß ieſe 3wei Grundſätze be der Con⸗

ſtituirung Oeſterrei feſtgehalten, und conſequent durch
geführt werden!

Eintracht Freiheit Gerechtigkeit!
Dr Franz ieder,

Domkapitular

VI.

Ein Wort über Preßfreiheit
Aus offenen Briefe

Sie hreiben miui hochwürdiger Freund! das Ge
chenk der Preßfreiheit welches un Ur die Huld Sr

E unſers allergnädigſten Kaiſers geworden habe
— Wir heilen dieſen uns übergebenen „offenen Brief“ **  ber

Preßfreiheit voller Zuſtimmung unſeren Leſern mit und
glauben nur den Einen Wunſch offen ausſprechen zu müſſen
Möge nur die Preßfreiheit allſeitige ahrhei bleiben,
das reie Wort nicht minder uns Katholiken eghnt ſein
wie jedem Anderen, und nicht der Fauſtgewalt derjenigen
verfallen die er Freiheit Überhaupt das Radikalen—
Pch verſtehen nſſen glauben alle ihnen Mißliebige zu
verfolgen, zu verachten, berauben oder zu verjagen!

te Redaktion
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1ebeängſtigenden Eindruck auf Sie gemacht
könnten nicht den allgemeinen Aubel U  45  ber dieſe den
Ideen der eit gemachte Concession einſtimmen. Sie meil

nen, der egen, der aus dieſer⸗ aßrege das Heil
der Kirche und das 0 unſeres chönen Vaterlandes
entſpringe, dürfte von nicht ſo großer Bedeutung ſein;
eS möchten ſich Im Gegentheile ſchwere und nachtheilige
Folgen Iu ni geringer Anzahl daran kni I  V
vergleichen die freie Preße, vielleicht nicht mit Un
recht, zügelloſen Renner, der blindlings über tock
und Stein dahin ſtürzt, Iu ſeinem ſauſenden Galoppe
Alles, vas ihm mM den Weg kömmt ſei eS alt oder
ung, ſchön oder häßlich gut oder ſchlecht niederreißt
Inter ſeinen Hufen zerſtampft oder wenigſtens mehr oder
minder ſchädigt

Sie wiſſen, gerne V  hren Jahren, hren
Erfahrungen und Ihren gereiften Kenntniſſen meine An
ſichten unterordne ießmal erlaube ich Ur jedoch, die
Bemerkung zu machen daß hre Beſorgniße emnmen viel
ei zu ängſtlichen Charakter angenommen haben

ſelbſt anzudeuten daß die Preßfreiheit, wenn ſie
von dem Clerus gehörig benützt wird, ihm ſeinen Inte
reſſen und Beſtrebungen keineswegs feindſelig entgegen⸗

und daß ieſelbe, wenn ſie nders ern Uebel ſein
ſoll ein für unſere eit nothwendiges und gegenüber
einſeitig rigoroſen enſur jedenfalls das bei Weitem
geringere Lebel iſt

Allerdings möchte kein weifel darüber alten,
daß beſonders anfangs religions und kirchen⸗
feindlicher ber unſer Ute Vaterland herein⸗
brechen werde eder unbefangene Beobachter ſich
ur Genüge von dem Vorhandenſein antiklerikaliſcher
Elemente auch inmitten unſerer Bevölkerung überzeugt
Aben Es läßt ſich kaum Abrede ſtellen, daß die⸗
ſelben durch die allgemeine Bewegung der Geiſter in Gäh  2  —
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Pommren und zur vollen Entwicklung gelangen wer⸗
den. Schriften, denen nicht blos jede kirchliche, ſondern
ogar jede chriſtliche Bewußtſein fremd iſt, verden
ſelbſt mn die Hütte des gemeinen Mannes dringen, ſeinen
Kopf und ſein Herz mit Zweifeln, unverdauten und deſto
chwerer zu entfernenden Anſichten vollpfropfen.

Die Zahl jener Halbwiſſer und Aufkläringe de
ren Geiſtes und Seelenzuſtand ſie eben ſo wenig —  7—  — eine
gründliche Belehrung, als für eine aufrichtige Rührung
efähigt, ird in eben dem a zunehmen, als der
indli omme Glaube, der zwar Allen, meiſten
aber dem Ungebildeten ein Lebensbedürfniß iſt,‚ in Ab
nahme geräth Alle dieſe Nachtheile werden ſich eſon⸗
ders anfangs, evor die Geiſter ſich klären, bevor die
ehrza des Volkes zUum richtigen Verſtändniſſe, ur
billigen Würdigung einer freien re gelangt, heraus
ſtellen, nd ſelbſt die weiſeſten Repreſſivgeſetze werden
kaum uim Stande ſein, einen hinlängli kräftigen Damm
ider ſie aufzubauen.

Auf dieſem Punkte angelangt, drängt ſich aber die
rage auf: war die Cenſur des alten Siſtems wirklich
und wahrhaftig ein Bollwerk wider dieſe anſtürmenden
Uebel, und hätte ſie dieſelben für die nächſten Tage mit
Erfolg bekämpfen können? glaube nein! Es war
bei ns 9 lange eit kein Mangel mehr aMn kirchen⸗

Geiſter, die nachfeindlichen, religionswidrigen
einer olchen ahrung Luſt hatten, konnten eS ſich auch
be ns reichbeſetzten, Üppigen Tafeln wohl Mecken
laſſen. will jene zaͤhlloſen bmane mit Stillſchwei⸗
gen übergehen, deren ſüßes, verzehrendes langſam,
unbemerkt, tm Geheimen und um deſto gefährlicher wirkt,
ud die auf dem Pulte des Gelehrten, Im Bou⸗
doir der Dame ehen ſo häufig, als in der des
Bürgers und in der Schlafkammer der dienenden Geiſter
aufgeſchlagen finden konnte. 11 wiſſen, daß dieſe geiſt⸗
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und ſeelentödtenden Salbadereien 0 die einzige Lektüre
gewißer C

laſſen bildeten Selbſt offen irreligiöſe Schrif  2  —
ten wurden un hinlänglicher Anzahl geleſen. Sie erinnern
ſich vielleicht noch recht gut, mit welcher Begierde das
berüchtigte „Leben Jeſu“ von Dr Strauß in einer gro  —
zen Stadt unſers Vaterlandes ekauft und verſchlungen
wurde. Auf. öffentlichen Promenaden nd Unterhaltungs—
örtern ſah eS herumtragen; man onnte die eit
die zum Heften des Buches erforderlich geweſen wäre,
Ni abwarten; man 308 lieber die Unbequemlichkeit vor,
ſelber die einzelnen Bogen zuſammen zu legen, und zu
ordnen, als daß noch einen Tag zugewartet 0  e,
die Bla  emien derſelben ſich einzuimpfen. Sie werden
bemerkt haben, daß zwei Tage nach Aufhebung der Cenſur
eine der größten Buchhandlungen des Kaiſerſtaates eine
bedeutende nzah der ſtreng verpönteſten erke im Vor
rathe annoncirte, gleichſam M thatſächlich den Wahn
zu widerlegen, als 6 jenes Inſtitut die Verbreitung
gefährlicher Bücher gehindert. N welchen Reitz hatte
erſt ein verbotenes Buch für die Maſſe! Für die
erſte beſte, elende Arteke dieſer Art wurden Sum⸗
men hinausgeworfen. Leute gab es, die ſich Bibliothe⸗
ken von verpönten Erzeugnißen hielten, und die ſich
ſorgfältig davor hütheten, ein erlaubtes er Iu kaufen.
Selbſt der Philiſter, dem ſie eine grobe Injurie anthun
würden Sie behaupteten, er habe ſich ſeine Augen⸗
chwäche durch zu angeſtrengtes Leſen zuügezogen, las mit
Eifer ein verbotenes Buch und bewahrte 0  E als
inen Schatz, als ein Heiligthum auf. Der Dandi  2  —
Philiſter krammte mit einer neuen, himmelſtürmenden
Philoſophie im Salon aus; der Schurzfell-Philiſter
flüſterte be einer Kanne Bier die kraßeſten Sätze, die
hirnloſeſten Behauptungen dieſer ruhmwürdigen Werke ſei⸗

Bekannten und Gevattern zu, Aum denſelben für
ewige Zeiten als ein Wunder Weisheit, Aufklärung
und angeſtaunt und auspoſe aunt 3u werden.
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Während ich dieſes ſchreihe, kömmt miu Heft
der hiſtoriſch politiſchen Blätter vor die Augen, M dem
Sie die Beſtättigung Anſi finden fönnen „Man
hat ſich 10 ſchreiben dieſelben, „Aus Oppoſition und eat
Dn Jolizei und Cenſur gewöhnt jeden Schrift  —
ſteller, der ſich mi den beſtehenden politi  en, ſocialen
und religiöſen Verhältniſſen mn Widerſpruch ſetzt, moge
Er darin auch noch ſo veit gehen, als freien,
elbſtſtändigen Mann der eit V begrüßen; Ind dagegen
auch jeden Schriftſteller, der ſich dbon was immer fůür Emnmem
Standpunkte, wenn auch mit allen möglichen Berückſichti⸗—
gungen der veränderten Weltlage und mit allen mögli—
chen Proteftationen gegen Abſolutismus und Polizeiſtaat,
conſervativ äußert, für men Knecht der Gewalt anzu  —
ehen, nd auf das, vas Er ſpricht, gar nicht zu
hören. 74

Sie ſehen alſo hochwürdiger Freund daß die Cen  —  2
ſur, hätte ſie auch Seite threr Leiter ſtets eine wohl
gemeinte endenz gehabt nicht mehr die 0 und die
Fähigkeit H⁴ die Verbreitung ſchlechter, religionswi—
driger Schriften IM Allgemeinen zu hindern, Uund daß ſich
ihre Thätigkeit vorzüglich darauf beſchränkte, den ün
ſolcher Werke Im Inlande zu verhüthen oder ſich den
Anſchein zu geben als ſie dieß Da man jedoch
ſelbſt be beſſerer Geſinnung 3u ängſtlich u Werke
ging, und jede noch ſo gut gemeinte Bewegung der Gei
ſter als ſtaatsgefährlich cheute, L ſich das wunder⸗
ſame rgebni heraus daß NIII dem alt und gut  —
katholiſchen Oeſterreich keine entſchieden katholiſche
Literatur eſaßen Die Cenſur den kirchlichen Geiſt
glückli eingefangen, ihn miter ſtrengem Gewahrſam
und Verſchlu ehalten, eme Erzeugniße fein und ſäuber⸗
lich beſchnitten, und ſie manierlich die Belt hinaus⸗
geſchickt. 2 un M dieſer Beziehung und eben⸗
dig herührte, Wwaren Luftſtrömungen, die das We

141
4
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hen f eines Flügelſchlages Auslande herüber trugen.
Die Wirkſamkeit des Clerus Ur die re war vielfach
geſchädigt, 10 mehr oder minder zur morali  en Unmög⸗
lichkeit geworden. e Literatur unſeres Staates war faſt
gänzlich in den Händen der Belletriſten und der wieder—⸗
käuenden Species des alten Aufklärichts, die Leſewelt
desſelben, der Gnade des Auslandes anheim gefallen.
9 die geheimen Finten, all die verſteckten Angriffe wi⸗
der den Clerus, ſeine Intereſſen und Beſtrebungen mußten

demſelben mit Stillſchweigen Übertragen werden,
und war kein Abſehen du gewinnen, wie ſich ein 2  12

entſchieden katholi eben inter uns entwickeln
und befeſtigen könnte.

Das iſt der Punkt auf welchen ich 253  &  hre Aufmerk⸗
ſamkeit hinleiten wollte, anzudeuten, daß der Clerus
durch die Preßfreiheit nicht ſo ehr verloren, als viel⸗

Auch ihm iſt jetzt die Wohlthatmehr gewonnen habe
des eien Wortes geworden. Ungehemmt und unbehindert
kann ſeine Hirtenſtimme zur Entfaltung, Darſtellung,
Begründung nd Vertheidigung ſeiner heil Intereſſen
und Beſtrebungen ertönen, und ſie ird ſo eredter
und eindringlicher erſchallen, al ſie nur der Widerhall
jener Worte ſein wird, die ewige Wahrheit ge
rochen Es fehlt unſerm Clerus weder an Kopf nd
Talent, noch an Gemüth und Herz, Am Gutes und
Schönes, 10 Um Ausgezeichnetes und Herrliches
zu chaffen In den Wirrſa der Zeiten vielleicht
anfangs ſeine Stimme verhallen, weniger wirken und
Auregen, jedo die werden verſchwinden, ſeine
Beſtrebungen auch ihre Früchte finden. Die Gewalt
der Wahrheit verläugnet ſich nie tandem bonha CAal—

8 triumphat.
araus erwächst uns jedo die ernſte heil Pflicht,

dieſe Gabe der eit mit ifer 3u V.  b iemand gehe
leichtſinnig darüber hinaus! &

Vᷓ̃

eder nach Maßgabe
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ſeiner Kräfte, ſeines Wirkungskreiſes ein Schärflein be  1.
Wir eben einmal, wie der verklärte Joſeph Görres agte,
in einem papiernen Zeitalter. an hat ſich einmal daran
gewöhnt, Alles und &Æ  edes durch das Medium der Preſſe
3u beſprechen, u wenden, zu kehren, zu erledigen; ſie
iſt nun einmal das Organ der öffentlichen Meinung, der
ebe unſerer Bildung geworden. Niemand kann eS läug

eS iſt dieß eine Thatſache, ein m der Jetztzeit ſo
beliebtes Fait accompli. an mag darüber enken,
vas will, man mag Üüber ieſe Beſtrebungen V
cheln und die Achſeln zucken; das nützt nichts. Es iſt
nicht mehr an der eit den Au des reißenden trom
nes U hemmen, eS bleibt un noch rig, eS
iſt unſere ernſte, hei Pflicht, ihn in ein geregeltes

zu leiten und vor weiteren Schaden allſeitig zu
wahren.

Darin ſtimme ich jedoch vollkommen mit Ihnen
überein, hochwürdiger Freund daß der katholiſchen
Sache durch jene Auftiſchen eckelhafter Perſönlichkeiten,
durch jene Correſpondenzunweſen und jene müßige No
titzelei an der ſo viele profane nd leider auch manche
1  1 Journale ränteln, nicht aufgeholfen werden
könne. Unſere altung in der re muß immer eine
ernſte, beſonnene, würdige, unſerm hohen nd heil Be
rufe entſprechende ſein irreprehensibile ag der
Apoſtel, Ul 18, qui E advers0o esb, Vereatur, ᷓ
habens malum dicere de nobis. Die katholiſche S⁴
und hiemit auch unſere Intereſſen und Beſtrebungen be
dürfen ſo zweideutiger Behelfe nicht Nur eine Are
und einfache Darlegung und Entfaltung, eine ruhige
und beſonnene Widerlegung der Vorurtheile, eine faßli  —  —
che Beleuchtung von allen Seiten, ein von der U
des Herzens durchdrungenes Hinwirken auf ei und
Gemüth nd die Wahrheit ird durch ihre eigene
R ind Kraf die Herzen feſſeln; E wie die ebe
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zerſtreut ſind, mit (nen ſie Bitterkeit, Vorurtheil und
Unkenntniß zu allen Zeiten umlagert haben. Denn Wir
ſind die pflanzen un egießen, Ott aber
iſt es, der Segen und Gedeihen geben, und ein Wortkräftig bewahren wird bis Über das Ende der Zeiten.rn und ergreifen endlich tönte I meinem Herzen&  hre Mahnung wieder, darauf hindeutet, in
welche wichtige Aſe ſeiner Wirkſamkeit der Clerus jetzteingetreten iſt Ja ſere Thätigkeit muß verdoppeltwerden. m den aus einer freien Preſſe entſpringendenNa  heilen ¹ begegnen, muß der tcru ſein Lehramtm und Schule mit dem regſten Eifer, mit der
innigſten X  iebe umfaſſen. Wir  4 können bald In Lagenkommen, in Verhältniſſe geſetzt werden, Dn denen wir
uns vor wenig Jahren noch ni träumen ließen; unſe

—

—
rer paſtoralen Thätigkeit vir ein neues, großes und
gewiß Ui manchen Fällen Ʒu bearbeitendes Feldgeöffnet. In chweren Zeiten müßen alle Fähigkeiten Qn
geſtrengt, alle Kräfte aufgeboten werden. N ſchwerin die Zeiten, viel rangſa mag unſer warten; aber
gehen auch wir unter, die Ite Sache geht nicht verlo  2  —

das iſt unſer Troſt un unſere uverſicht, weil un⸗
ſer feſter Glaube: 1e 2 auf inem ewigen Felſen gegründet, und die forten der Hölle werden ſie nichtüherwältigen. N die Kirche, die heil. I1 iſt es d,und nicht wir, Ur die wir Am
oder ſterben! fen nd ſtreiten ſiegen

zeichne mich mit er Se und Ver
Rs w.

Friedrich Baumgarten
Cooperator.


